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Mittheilungen des naturhistorischen Landesmusemns für 
Kärnten 
redigiert von 

Markus Freiherrn von Iaoornegg. 

Nr. 4. Ewundachkzigster Jahrgang. 1891. 

im botanischen Garten zu Klagenfurt. 
Von H. Sabidussi. 

Eine unserer häufigsten, aber unstreitig schönsten Gehäuseschuecken 
ist t ls l ix (laelisg.) nsmoralis I.., die Hainschnirkelschnecke. Sie hat 
von sämmtlichen vier in Mitteleuropa vorkommenden Arten der Grnppe 
'laelisg. das weiteste Verbreitungsgebiet, sie ziert sogar die Fauna 
Spaniens und jene der skandinavischen Halbinsel, fehlt jedoch im Osten 
unseres Erdtheiles, anch schon im östlichen Theile unserer Monarchie; 
in den Alpen wird sie noch in der oberen Waldregion angetroffen. 
Fast überall in Gärten, Hecken und lichtem Gehölze sindet sie sich, liebt 
dagegen weder dem Sonnenbrande ausgesetzte trockene Orte, wo sie von 
der ihr nahe verwandten 1. austriaca. Nüklk. vertreten wird, noch 
zu feuchte Waldungen. 

Während die übrigen in Kärnten auftretenden Arten des großen 
Genns Us l i x Drap, in Bezug auf Farbe des Thieres und der Schale 
doch einigermaßen constant bleiben, nimmt unsere I'aoksg. alle Nuaneeu 
von weiß durch gelb bis braunroth in Anspruch, ihr kugeliges Gehäuse 
zu schmücken und verwendet in mannigfacher Variation der Zahl und 
Anordnung bald hellbrauue, bald nahezu schwarze Bäuder, um die 
Wölbung ihres Wohnhauses genau parallel mit dem Verlaufe der 
Umgänge oder Windungen anf das Prächtigste zu decorieren. 

Das Thier selbst, dessen Prodnet die Schale ja ist, erscheint in 
der Regel entsprechend den obigen Färbungen in weißlichem, gelblichem, 
grauem oder graubrannem Kleide. Doch findet man auch graue Thiere in 

7 
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normal-gebändelten Häuschen von sehr Heller Grundfarbe, aber kanm 
bandlose oder wenigbänderige gelbe oder weißliche Gehäuse mit dnnkel 
gefärbten Thieren. 

Ans eine ausführliche Beschreibung dieser Schnecke kann nmso 
eher verzichtet werden, da sowohl P f e i f f e r , N o s s m ä ß l e r n. a. iir 
ihren Werken über Konchylien vorzügliche Descriptivnen und Abbildungen 
bieten, als auch C l e s s i u iu seiuer deutscheu uud österreichischem 
Molluskeufauua über das Thier selbst, über seiue Verbreitung u. dgl. 
alles Wisseuswerte mittheilt. ') Der Zweck gegenwärtiger Zeileu besteht 
lediglich dariu, einen, wenn auch kleiueu Beitrag zur Kenutuis der 
Veränderlichkeit dieser Art, soweit sich diese Variabiliüt auf einem 
Stückchen kärutischeu Vodeus zeigt, zu lieseru, was schon aus dem Grnnde 
des Juteresses uicht gauz eutbehren kann, weil es sicherlich nicht viele 
Örtlichkeiten von verhältnismäßig so geringem Areal, wie es der nicht 
voll ein Joch messende, trotzdem aber an wertvollen Gewächsen sehr 
reichhaltige botanische Garten zu Klageufurt ist, gebeu wird, die eiue 
so große Zahl vou gut abgegreuzteu, oder besser gesagt, abgreuzbareu 
Färbuugsvarietäten der erwähuteu Gasterovodeusvecies aufzuweisen ver
mögen. 

Überblickt man eine Sammlung vou aus geuauutem Garten 
stammenden Haiuschnirkelschnecken, so wird man bemerken, dass die 
meisten in der weiten Umgebung unserer Stadt austretenden Farbeu-
abäuderuugen uud Väudervariatioueu dieser Species vorhaudeu siud, 
man wird darunter sogar einzelne entdecken, die außerhalb des Gartens 
iu Käruten bisher noch nirgends gefunden worden sind. 

Freilich ist eine derartige Erscheinung im botanischen Garten 
nicht allzu schwer zu erklären. Für das Variieren sind maßgebend: 
Nahrung und Kreuzung, vielleicht auch Eiuschlevpuug, die feste, er-
worbeue Eigenschaften hinzubringt. I m vorliegenden Falle ist es aber 
Wohl hauptsächlich die Nahruug, welche im Überflüsse uud zur Auswahl 
geboten, fürbnngsändernd anf Thier und Gehänse wirkt, dagegen ist 
die Ursache für die Verschiedenheit der Zahl und Reihenfolge der Büuder 
offenbar iu der Kreuzuug zu sucheu, wobei die schwach uud weuig ge-
büuderteu Individuen herabstimmend wirken und gleiche Bäuderuugs-
iuteutiou zur Verbreiteruug, eventuell znr Verschmelzung der Bänder 
führen wird, während wieder bestimmte Eruährnngsnmstände modificierend 

)̂ Siehe auch Jahrbuch des naturhistorischen Landesmuseums von Kärnten. 
I., 1852. Meinr- v. „ G a l l e n s t e i n , Kärntens Land- und Süßwasser-Conchylien." 
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hinsichtlich der Grundfarbe eingreifen können. Die Einschlevpnngs-
möglichkeit ist ebenfalls nicht ganz ausgeschlossen, da in diesen Garten, 
in welchem Gewächse nicht nur aus Samen gezogen, sondern auch in 
vollkommenem Zustande, aus verschiedenen Gegenden (größtenteils 
Kärntens) stammend, eingepflanzt werden, auch manche Schnecke, ver
schiedenen Arten und Abarten angehörend, im Eizujtande zwischen Moos 
und Wurzelwerk geborgen, im ausgebildeten Stadium an Blattwerk 
klebend, unfreiwillig ihren Einzug halten mag. Doch dürfte dies wohl 
nur zu den Seltenheiten zählen, der Einschleppung daher eine unter
geordnete Bedentnng beizumessen seiu, weun schon dnrch dieselbe be
stimmtere Charaktere, in der freien Natnr erworben, hinzukämen. Übrigens 
sei erwähnt, dass an der Stelle des heutigen botanischen Gartens schon 
früher Verschiedeue Garteuaulageu bestanden hatten, dass also uusere 
laetisg. jedenfalls schou vorhanden war, vielleicht sogar in einzelnen 
verschiedenen Färbungen, wie man dies auch anderweitig auf cultiviertem 
wie auf uucultiviertem Boden, obwohl in geringerem Maße, findet. 
Durch Einflnss von Nahrnng und Kreuzung mag nun aus dieseu iu 
die neue Anlage übernommenen Schueckeu ihr derzeitiger Neichthum an 
Abänderungen entstanden sein. 

Individuen, welche sich im Garten an ein beschränkteres Terrain 
aus was immer für Grüudeu halten, wie die braunrvthliche Abart 
suli 17 (der später folgenden Znsammenstellung), die nur in der 
Umgebung der südwestlichen Alpenanlage uud auf dieser selbst, hier 
vorzugsweise auf Heilshorns mAsr sitzend, vorkommt, würden wieder 
Gelegenheit haben, ihre Fürbungs- und Zeichnungscharaktere zu festigeu, 
falls sie sich uicht zu Vereiniguugeu mit anderen Formen herbeilassen, 
was immerhin auch hier anzunehmen ist, da in ihrer Gesellschaft stets 
anders gezeichnete Schnecken derselben Art sich bewegen. Zu dieser 
Annahme zwiugen mich besonders die weiter unten beschriebenen 
Färbungen 12 und 18, die ich für Producte von Kreuzungen der Thiere 

16 mit 17, respective 17 mit 1 oder 2 halte. 
Dass diese Gasteropoden nun in Bezug auf die Paarung, die 

gewöhnlich im M a i stattfindet, ganz und gar uicht auf das gegenseitige 
Äußere achten, eonstatierte ich wieder vor kurzem. Am Ufer des Feuer
baches sah ich auf den unteren Theilen der Stämme und Äste von 
Flieder, Holluuder und Weiden am frühen sonnigen Morgen des 
2. M a i nicht weniger als sieben in geschlechtlicher Vereinigung befind
liche Paare der nsmoralis. Der Ausdruck „geschlechtliche Ber-
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einignug" ist hier eigentlich nicht ganz zutreffend, da er getrennte 
Geschlechter voraussetzt, die Schnirkelschnecken aber Zwitter sind und 
deren Begattuug gegeuseitig vor sich geht. Von diesen sieben Paaren 
bestand nur ein einziges ans gleich gekleideten Individuen, wogegeu 
z. B . eiu Helles Thier mit bandlosem gelben Gehänse sich ein dunkles 
mit fast rosarothem Häuschen zum Mauuweib erkoreu hatte, eiu hin
sichtlich Leib und Decke wie ersteres gefärbtes Individuum mit einem 
ebenfalls hellen Thiere vereinigt war, das eine mit vier breiten Bändern 
geschmückte Schale trag, u. s. w. 

Derartiges kaun also auch im botauischeu Garteu stattfiudeu, ob
wohl ich es bisnun noch nicht beobachtet habe. 

Die uuten folgende Zusammcnstetlnng dürfte betreffs der Reihen
folge der Färbnngs- und Bänderungsvariationen den entwicklnngs-
geschichtlichen Gruudsützeu kaum Stich halten, was anch nicht beabsichtigt 
wird, übrigens eiu Ding der Uumöglichkeit wäre, weil vou Thieren 
eiues Gartens die Rede ist, gegen die ein fortwährender Vertilgnngs-
krieg geführt wird, dnrch welchen viele wichtige Glieder ihrer Ent-
wickluugskette verloren gehen müsfeu, so dass sich der Grad der Ver
wandtschaft mancher Varietäten wohl ahnen, aber nicht sicherstellen 
lässt. Die Art der Anordnung dieut uur der bessereu Übersicht. 

Vorausschicken will ich noch, dass als Normalsvrm, beziehungsweise 
Färbnng jene mit gelbem Grundtone uud süuf braunschwarzeu Bäuderu 
zu gelten hat, die Reihenfolge der Bänder am letzten, weitesten Umgange 
des Gehäuses vou obeu gerechnet nnd mit 12?45 bezeichnet wird, nnd 
an die Stelle eines ausgebliebenen Bandes eine Nnl l gesetzt zu werden 
pflegt. Verschmelzungen der Bäuder deuteu die Klammern über deu 
betreffeudeu Bänderzahlen an. 

^ . N o r m a l e B ä n d e r z a h l. 

1. Grundfarbe gelb. 5 scharf begrenzte braunschwarze Bänder, 
von denen die beiden obersten schmal, die übrigen circa 
2 mm breit sind. Normale 12345 

2. Grundfarbe oben weiß, uuten röthlich. 5 Bünder von 
normaler Farbe und Breite. Die Umgänge mit einigen 
röthlichen Querstreifen 12345 

3. Grundfarbe gelb. 5 deutliche brauue Bäuder, wovou das 
zweite haarfein 12345 
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4. Grundfarbe gelb. 5 scharf begrenzte braune bis brannschwarze 
Bänder von verschiedener Breite, wobei die beiden oberen 
öfter haarfein werden. Hieher gehören alle Abändernngen 
in der Breite und gegenseitigen Distanz der Bänder. . . 12345 

5. Grundfarbe fleischroth bis brännlichroth. 5 schwache bräun
liche Baader, wovou das oberste oft rudimeutär. . . . 12345 

L. Z u s a m m e n f l i e ß e n der B ü n d e r . 

6. Gruudfarbe gelb oder weißgelb. 4 fast schwarze Baader, 
unterstes bis 3 min breit 12345 

7 Grnndfarbe gelb oder weißgelb. 4 fast schwarze Bänder, 
mittleres bei 4 mm breit 12345 

ß. Grnndfarbe oben weiß, unten röthlich. 2 fast schwarze 
Baader, oberes 5, unteres 6 mm breit, gegenseitiger Ab
stand 2 mm. Qnerstreifen wie Nr. 2 12345 

9. Grnndsarbe oben weiß, unten röthlich. 3 fast schwarze 
Bänder, Gewiude 20 mm hoch 12345 

0. M a n g e l e i n z e l n e r B ä n d e r . 

10. Grnndfarbe gelb. 4 hellbraune schwache Bäuder, oberstes 
rudimentär 10345 

11. Gruudfarbe gelb. 4 hellbraune schwache Bäuder, oberstes 
rudimeutär 02345 

12. Grundsarbe brännlichroth. 3 Bänder, oberstes schmal, 
brann, mittleres sehr breit, brannschwarz, unteres schwach; 
Zwischenräume weißgelb. Prächtige Form 02340 

13. Grnndfarbe brännlichroth (oben Heller). 2 Bäuder; oberes 
sehr schmal, braun, uuteres breit, brannschwarz, beiderseits 
mit breitem, weißgelben Saume 10300 

14. Gruudfarbe gelb. 2 brauuschwnrze Bäuder; oberes sehr 
schmal, unteres breit 02300 

15. Gruudfarbe gelb. 1 braunschwarzes scharf begrenztes Band. 00300 
16. Grnndfarbe gelb. 1 schwaches hellbraunes Band. . . . 00300 
17. Gruudfarbe bräuulichroth. 1 braunschwarzes scharf be

grenztes Band, welches beiderseits weißgelb gesänmt ist. 00300 
18. Grundfarbe fleischroth bis brännlichroth. 1 schwaches hell

braunes Band. 00300 
19. Gruudfarbe gelb. Bandlos 00000 
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Al ls obiger Übersicht geht hervor, dass auch an diesem Standorte 
bei laekea nemoralis 1 .̂ das Band 3, welches dem Rücken des Thieres 
entspricht, das beständigste ist. Es gehört im allgemeinen zu den 
größten Seltenheiten, wenn dieses Bund vor den anderen Bändern 
versckwiudet. 

Am häufigsten sind im Garten die uuter 4 uufgeführteu Färbuugeu, 
dauu die einbändrigen sud 15 und 18, feruer die süusbäudrige 8ud 2; 
uicht selteu iu der südwestlicheu Alpcuaulage die schöue Abäuderuug 17; 
selteil siud Zllsaiumenfließnngen der Bänder, die rarsten Färbungen 
13, 11 uud 9. Die übrigen rangiren sich nach 17. 

Die Größe der Häuschen zeigt weuig Unterschiede uud schwaukt 
dereu Durchmesser nur zwischen 20 und 24, die Gcwindehöhe zwischen 
16 uud 18 mm, nur bei der abnormalen Form sud 9 beträgt sie 
20 mm. Die Grundfarbe ist gelblichweiß bis lebhast citroueugelb, zart 
sleischroth bis röthlichgelb uud brauuroth, oder obeu uahezll rem weiß, 
uuteu röthlich. Der Muudsaum ist bei alleu dunkel kastauieubrauu, fast 
schwarz, die Mündnugswaud leber- oder tastailieubrauu. I u deu weseut-
licheu Merkmalen uuterscheideu sich demnach die Gehäuse der im 
botanischen Garten zn Klageilfurt vorkommenden laousa mzmoraliZ 
durchaus uicht von jenen anderer Standorte. Dasselbe gilt von dem 
Thiere selbst, dessen Farbe weißlich, gelblich, grau bis graubraun ist; 
Kopf, Rücken und Angenträger sind dnnkler. Wenn anch gewöhnlich die 
Thiere mit bräunlicher oder breit gebäuderter Schale tiefere Farbentöne 
habeu, so fiudct mall doch hievou manche Allsuahmen. S o bargen 
z. B . die Hänschen 8ud 2 weißliche Thiere, wogegen eine hellgelbe zu 
4 zählende Färbungsabart mit schmalen deutlichen Bänderu von einem 
granen Thiere gebildet worden war; ein anderes fast graubraunes Thier 
aber trug eiu hellgelbes Gehäuse mit fünf Bändern von 1, 2 und 
3 mm Breite. 

Bezüglich der Verschmelzung der die Gehäuse ziereudeu Bäuder 
ist noch nachzutragen, dass diese in den seltenstell Füllen so vollkommen 
ist, dass mau etwa darüber im Zweifel sein könnte, welche und wie 
viele Bänder davon betroffen werden. 

I n der Nähe des Muudsaumes und an jener Stelle des letzten 
Gehüuseumgauges, au welcher das Thier im letzte» Herbste seiue Bau
tätigkeit bis auf weiteres abschloss, ist stets eiue kurze Auflösung in 
selbständige Bänder wahrnehmbar. 
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I'aokea n6inoraU8 hat es nur ihrer starken Vermehrung zu 
danken, dass sie überhaupt iu Gärteu uoch aufkommen kann, da sie 
wegen ihres ausfalleudeu Häuscheus alleu Nachstelluugeu preisgcgebeu 
ist. S ie verursacht aber nur in großer Menge einen erheblichen Schaden 
und massenhaft tritt sie in unserem botanische» Garten nicht auf, dass 
die Aupflauzuugeu durch sie allzusehr gefährdet wäreu, deshalb sei hier 
betout, dass die obeu beuützteu Ausdrücke „häufig", „uicht sekteu" 
durchwegs relativ zu uehmen sind. 

Gefährlicher wird hingegen die Nacktschuecke ^.Arlolimgx aAi-eZtis Il., 
die wegen ihrer Färbung und geringen Größe schwieriger zu entdecken 
ist uud wohl aus keinem Garteu, iu welchem sie sich eiumal festgesetzt 
hat, trotz aller angewendeten Mittel, ohne die Cultureu zu schädigen, 
vertrieben werden kann. 

Außer der Haiuschuirkelschuecke kommeu hier nnr wenige Gastero-
podeuspecies vor, was die Möglichkeit der Eiuschleppuug zugegebeu, 
sonderbar scheinen mag. Doch dürften die fehlenden Genera?upg., LIau-
3ilm, L ^ o Z t o m a ?c., sowie alpine Ilslix-Arten kanm Ersatz für die feuchte 
Wald- uud Alpeulust, iu der die Mehrzahl dieser Landschnecken lebt, 
fiudeu, selbst weuu mau ihueu alle audereu Lebeusbedingnngeu zu bieteu 
imstande wäre. A ls diesbezügliche Versuchsstation dürfte sich aber eiu 
solcher Garten aus naheliegenden Gründen kanm eignen. 

Die wenigen hier auftretenden Arten gehören mit Ausnahme der 
bereits erwähuteu Nacktschuecke sämmtlich zum Geuus Ilslix, uud zwar: 
LelieoASna, pomati». 1 .̂, ^.rionta arl)U8torum 1^, ^rutieioola iu-
oarnata NüII. uud umdic>3g. ?A.rt3ok., feruer ^g-oksa nemoralis 1̂ . Alle 
diese Species haben eiu großes Verbreituugsgebiet uud siud iu Käruteu 
fast überall iu Büschen und Laubwäldern stellenweise hänfig anzutreffen, 
zählen also uicht zu jeuer Gruppe von Thiereu, dereu Lebeuserforderuisse 
eug begrenzte sind. 

Zum Schlüsse sei noch angeführt, dass in nächster Umgebung der 
Stadt einige andere Farben- uud Bändervarietäten uuserer ^aolien. 
vorkommeu, die aber im botanischen Garten fehlen. Solche sind band-
lofe fleischrothe bis rothbranne, einbändrige, nahezu milchweiße uud 
eiuige gelbe Fürbuugsabäuderuugeu mit verschiedeueu Baudauorduuugeu. 

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 1(̂ 4 — 

M
ärz 

. 
. 

A
p

ril. 
. 

M
ai 

. 
. 

F
rühling 

M
onat 

J
a

h
re

s -

K H ^ größter 

Z n 

> !̂  B !̂  am 

Z n Z k Z Z kleinste» Z n 
! ^ «> !Z am 

Z n 

z z z mittel 

Z Z Z größte 

^ ' 

! D ? am 

^ ' 

> > ^ 
kleinste 

^ ' 

! ? ^ am 

^ ' 

Z Z z „.»>., 

^ ' 

Z Z z Z Dunstdruck 

Z Z Z Z Feuchtigkeit 

I « Bewölkung 
S L 2! 

^ ^ ^ ^ " W i n d ^ " 

K S K Summe 

z Z Z 
> 5Z ^ L am 

K I ^ ^ heiter 

« 55 h. heiter « 
K I lS ? L triib 

« 

^ ^ schlag 
Schnee 

->> S V Hagel 
I >P. i-̂  Genntter 

Sturm 

Z Z Z Z V 
n 
V 
n 

Z A K ^ 
Grund
wasser 

O -o Magnet. 
Declin. Z ? 
Magnet. 
Declin. 

Z Z Z Stnnde 
2. 
?! -Z 

°/» 

2. 
?! -Z 

-ö ^ In t . 

2. 
?! -Z 

°° -> D Schneehöhe 

©Naturwissenschaftlicher Verein für Kärnten, Austria, download unter www.biologiezentrum.at



— 105 — 

Der mittlere Luftdruck 719 9 m m war um 0 7 mm zu tief. 
Der höchste Luftdruck war 729 2 mm und der tiefste 710 9 m m . Die 
mittlere Lu f twä rme des Frühliugs war 8 19° v., d. i. um 0 11 ° 0. 
über der normalem In den Extremen finden wir das mittlere Maxi
mum 18-3» v. und das Minimum — 4 5 ° v. Um was der April 
zu kalt war. wurde im Mai durch Mehrwärme ersetzt. Es war eiu 
Dunstdruck vou 6 0 mm uud eiue Feucht igkei t vou 69 6 
Die mittlere Bewölkung betrug 6 0, d. i. etwas mehr als halb
bewölkt. Der W ind blies vorherrschend aus Nordwest. Die Summe 
des N i e d e r s ch lags war 205-5 mm uud das Maximum in 24 Stunden 
erreichte 33 0 mm. 23 heitere, 27 halbheitere und 42 trübe Tage 
charakterisiren den Frühling als nicht sehr freundlich. An 42 Tagen 
gab es Niederschlag, und davou hatteu 9 Schneefall, kein Hagel, 
5 Gewitter uud keiu Sturm. Der Ozongeha l t der Lnft betrug 7 4: 
und der Grundwasserstand betrng 437 378 Meter Seehöhe, d. i. 
er war um 0 432 Meter zu tief. Die mittlere magnetische De
el i n a t i o n war 9 ° 52 0' westlich. Die F r ü h l i n g s s o n n e schien 
durch 443 8 Stnnden oder 36 6 "/,, mit 18 Intensität; da normal die 
Sonne in Klagenfnrt während des Frühlings 531 3 Stunden scheinen 
soll, so waren 87 5 Stnnden Abgang. Die Höhe des frischgefallenen 
Schnees betrng 142 mm. 

In der Nacht vom 24. auf 25. März verschwand die Eisdecke 
im östlichen Theile des Wörtherseebeckens bis Sekirn, und am 3. April 
nachts im westlichen Theile. Das Eisfloß wurde westwärts getrieben 
nnd versank. Am 18. April hatte das Seewasser schon 8 0" 0. Wärme, am 
1. Mai wurde der Wonnemonat dnrch eine herrliche Witterung eröffnet: 
am 5. Mai erstes Gewitter aus Süd ohne Regen; am 7. Mai Ge
witter 5 Uhr abends aus Südwest; ebenso war am 16. ein Gewitter 
und am 17. Mai morgens Schneien, so dass auf Pflanzen eine Schnee
lage von 8 mm Höhe gemessen werden konnte. Die Temperatnr-
depression bis auf 2 4 " 0. am Morgen des 17. Mai machte das 
Nachhinken der Eismäuuer merkbar, und es wäre in der Nacht vom 
16. auf 17. gewiß gefroren, wenn nicht eine Wolkenhülle um Mitter
nacht dem Wärmeansstrahlen ein Ende gemacht hätte. Am 23. war 
die Mondesfinsternis im Anfang wegen Bewölkung unsichtbar; erst in 
den letzten Dreivierteln der Schattenbedeckung kouute dieselbe recht gut 
beobachtet werden. An der Schattengrenze zeigte sich ein auffallend 
breiter Halbschatten. Am 28, Mai betrng die Temperatur des Wörther-
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seewassers bereits 17 2 " v. — Die Schneedecke hielt sich in diesem 
Frühlinge recht lange ans unseren Bergen nnd war gegen Schlnss des 
Monates M a i nur wenig über die Waldgrenze hinauf gewichen. 

Bergwerks-Productwn Kärntens 1890. 
Die kärntnerische B e r g - und H ü t t e n w e r k s - P r o d n c t i o n 

von 1890 weist in den wichtigsten Zweigen die günstigsten Ziffern der 
letzten fünf Jahre aus. Es hat die Gewinnung von E i s e n e r z e n , 
welche im Jahre 1888 auf 728 115 y gesunken war, auf 1 Mi l l ion q 
(1,000.827), die Erzeugung von N v h - und G u s s e i s e u vou 
390.433 ci des Jahres 1887 ans 483.672 die Gewinnung von 
Z i n k e r z e n von 85.481 cz des Jahres 1887 ans 105.651 q zuge
nommen. Wenngleich die Gewinnung von B l e i e r z e n für 1890 
mit 82.191 y um 2824 ^ hiuter der vou 1889 zurückgeblieben ist, 
so hat sich doch die N e i n b l e i e r z e u g u n g wieder auf 58.639 <̂  ge
hoben, also selbst die höchste Prodnctionszisfer des Jahres 1882 mit 
58.363 y übertroffen. Die B r a n n k o h l e n g e w i n n u u g ist jedoch 
mit der Ziffer von 678.127 namhaft hinter der des Jahres 1886 
mit 767.950 ^ zurückgeblieben, ist aber im Vergleiche zu 1889 als 
dem Jahre der niedersten Prodnctionszisfer von 588.645 doch wieder 
nm 89.482 gestiegen. M i t den Erzengungsmengen haben jedoch 
diesmal auch die Mittelpreise der Erze, Metalle uud Kohlen seit 1886 
zugenommen: bei den E i s e n erz cn von 40 auf 49 kr. Pr. bei deu 
B l e i e r z e n vou 817 fl. auf 9 28 fl. pr. cz, bei deu Z i n k e r z e n 
aber vou fl. 1 36 auf fl. 2 87 nnd bei den K o h l e n von 42>. auf 45^ pr. 

Der Durchschnittswert des R o h e i s e n s war im Jahre 1890 
ans 4 77 fl., der von B l e i von 15 41 fl. des Jahres 1886 anf 
15.88 fl. pr. h im Jahre 1890 gestiegen, nachdem er im vorausge
gangenen Jahre 16-70 fl. betragen hatte. 

Die Wertsnmme der Prvdnction war bei den Erzen uud deu 
Metallen gestiegen: bei den E i s e n e r z e n von 291.246 fl. des Jahres 
1888 oder 300.185 fl. des Jahres 1886 auf 383.670 fl., bei den 
B l e i e r z e n vou 654.071 fl. des Jahres 1886 anf 714.015, sie ging 
aber besonders überraschend in die Höhe bei der Zinkerzgewinnnng von 
117.777 fl. des Jahres 1886 ans 305.5.1 fl. im Jahre 1890. Aach 
die Werthsumme der Brannkohlengewinnung war trotz der geringeren 
Gewinnungsmenge nur um 8.753 fl. hinter der des Jahres 1886 mit 
326,642 fl. zurückgeblieben, Bei den übrigen Bergwerksnnternehmungen 
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